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0 Kirchliche Nachrichten. 
Italien. 


> 


Rom 30. Nov. Am 20ten wurde in Gegenwart Sr. 
Heiligkeit die letzte Kongregation, de Tuto genannt, über 
die von dem ehrwürdigen Auguſtiner Bruder Giuliano ge⸗ 


Geht hingegen Baſel den einmal ruhmlich betretenen 
Weg fort, ohne ſich durch Zeloten und Ultras irre machen 
zu laſſen, fo wird es in kurzer Zeit auch für Wiſfenſchaft 


und Aufklärung etwas Bedeutendes leiſten; bis jetzt frei⸗ 


lich zeichnete es ſich nur durch ſeine Miſſions⸗Traktätchen⸗ 


und Bibelgeſellſchaften aus, deren Treiben zwar viel Gut⸗ 


wirkten Wunder gehalten. gemeintes, aber auch Düſteres und Beſchränktes genug hat. 


+ 


Schweiz. Frankreich. 5 


Im Kanton Zürich find die 108 Landpfarreien durch Zu⸗ 
ſchuß von 20,000 Schweizerfranken aus der Staatskaſſe, 
worunter 15 Perſonalzulagen von 320 Franken und 15 von 
240 Franken für die älteſten Geiſtlichen, verbeſſert worden, 


und ihr ſixer Gehalt, ohne Accidenzien u. ſ. w. nach einer 


Eintheilung in 3 Klaſſen auf 1320, 4460 und 4000 Schwei⸗ 
zerfranken veſtgeſetzt worden. = 

Ba ſel, 29. Dec. Herr Doetor de Wette ift jüngſt⸗ 
hin zum Rektor der hieſigen Univerfität erwählt worden. 
Sein ganzes Benehmen, ſein Eifer für die Bildung unſe⸗ 


rer Studitenden, feine ausgezeichnete Lehrgabe auf Kathe⸗ 


der und Kanzel finden die gebührende Anerkennung, und 
haben die Vorurtheile, welche einige beſchränkte Köpfe, nicht 
eben auf die edelſte Weiſe, noch vor ſeiner definitiven An⸗ 


ſtellung gegen ihn zu verbreiten ſuchten, ſchon längſt völ⸗ 


lig gehoben. De Wette's Privat vorleſungen über die 


Sittenlehre werden von 120 Zuhörern, Männern und Frauen 
aus den gebildeten Ständen fleißig beſucht, und bringen 


allgemein einen tiefen, wohlthätigen Eindruck hervor Hebt 
ſich unſere Hochſchule durch die Ayſtellkung ähnlicher Män⸗ 
ner, beſonders im Fache der Philoſophie, noch um einige 
Stufen höher, fo wird fie mit Recht als die Nationaluni⸗ 
verſität der Schweiz betrachtet werden können; in Bern 
gilt das Wiſſenſchaftliche zu wenig, und es mangelt an der 
Freiheit und Regſamkeit der Geiſter, worauf das innere Le⸗ 
ben einer Hochſchule beruht; in Zurich geſchieht von Sei⸗ 
te des Staates für das Gymnaſium ſo wenig als nichts. 


Paris, 1. Jan. Ein von der Regierung dazu ermäch⸗ 
tigter Trappiſt durchſtreift die mittäglichen Departements, und 
bettelt, um das alte Kloſter dieſes Namens wieder zu errichten. 


eine franzböſiſche Uleberſetzung gedruckt, welche nach compe⸗ 

tentem Urtheil ſehr gelungen ſein ſoll. Der Gedanke, die⸗ 

B Schrift ins Franzöſiſche zu überſetzen, war ſehr glücklich; 

denn es iſt unglaublich, welche irrige Vorſtellungen über 

das Weſen des Proteſtantismus beſonders unter den Fran⸗ 

zoſen herrſchend ſind. N . 
I 


Spanien. 
Herr Llorente, aus Frankreich verbannt, iſt am 25. 
December zu Irun angekommen. Er wurde von ſeinen 


Landsleuten mit großen Ehrenbezeigungen empfangen. Die 


Behbrden machten ihm ihre Aufwartung und gaben ihm 
ein Mittageſſen, die jungen Leute brachten ihm eine Se⸗ 
Pr 8 4 
| Niederlande. i 
In den Nderlanden beſteht eine Société catholique 
(kathol. Geſellſchaft), deren Zweck iſt, gute, nach dem 
wahren, reinen Geiſte des chriſt⸗katholiſchen Glaubens ver⸗ 
faßte Schriften zu verbreiten, nach Art der Bibelgeſellſchaf⸗ 


ten. Sie hat bereits dergleichen vortreffliche Werke heraus⸗ f 
| gegeben, und der Gecretär derſelben redigirt zugleich eine, 


| in holländiſcher Sprache geſchriebene religibſe Zeitſchrift, une 


— 


— 


Von Dr. Tzſchirner's berühmter Schrift: „Pro⸗ 
teſtantismus und Katholicismus“ wird gegenwärtig in Paris 


we 
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ter dem Titel: Der Gottesdienst vriend. Der Hr. Her⸗ 
ausgeber iſt ein Convertit und ſein Name: Le Sage ten 
Broecke. Es iſt erfreulich, daß durch Bücher „worin die 
Bibel und die Religionswahrheiten erklärt ſind, die chriſt⸗ 
lichen Leſer ſich leichter Raths erholen können, als in einer 
unerklärten, oſt unrichtig überſetzten Bibel; erfreulich, daß 
dem unter allen Formen und Gelegenheiten ſo emſig verbrei⸗ 
teten Geiſte des Böſen und der Verführung der holde Ge⸗ 
nius des Wahren und Guten ſich entgegenſtelle, und jenen 
verderblichen Samen zerſtöre oder mindeſtens feine giftige 
Frucht verringere. (Der Religionsfreund f. Katholiken.) 


s Deutſchland. 


Aus Oſtfries land. Auf Vorſchlag⸗ bes Conſiſto⸗ 
riums dieſer Provinz iſt, durch eine Verfügung des königli⸗ 


chen Kabinetsminiſteriums zu Hannover, in den Jaufe des vd⸗ 


rigen Jahres, das Dienſteinkommen mehrerer kt iglichen Pa⸗ 
tronat⸗Pfarren des Landes für welche maft solches nöthig 
erachtet, auf Koſten des Staats, mehr oder minder ver⸗ 
größert worden. Der dazu angewieſene Fonds beſteht atis 
den Zinſen eines von den Käufern verſchiedener oſtfrieſi⸗ 


ſchen Domainen zuſammengebrachten Kapitals, und aus 


einem Theil von den Revenuen der in Oſtfriesland belege 
Auf dieſe Weiſe ſind denn theils die Gehälter der Peißen 
erſten geiſtlichen Stellen des Landes, nämlich die des Tr 
theriſchen und des refermirten General⸗Superintendenten 


nen, vor einiger Zeit eingezogenen Johanniter⸗Ordensgüter 


zu Aurich bedeutend erhöhet, — Referent kann aber nicht 


mit Gewißheit ſagen, ob für immer, oder nur für die jetzi⸗ 
gen Inhaber dieſer Stellen, — theils ist. 2 königlichen 
Patronat⸗Pfarren eine bleibende Erhöhung ihrer Dienſt⸗ 
einnahme zugeſichert, theils auch noch 9 Patronat-Predi⸗ 
gern eine jährliche perſönliche Zulage, nach ihren dermali⸗ 
gen individuellen Umſtänden gegeben. — Das Conſiſtorium 
hat von dieſer Verbeſſerung in dem oſtfrieſiſchen Amtsblatt, 
durch ein ſogenanntes Ausſchreiben vom 27ten Juli d. v. J., 
ſelbſt eine allgemeine Nachricht ertheilt, die gewiß jeder 


Freund der Kirche und des Vaterlandes in Oſtfriesland 
gern vernommen hat. Denn unſtreitig iſt dieſe Verfügung 


ſowohl an ſich, als auch nach Zeit und Ort lobenswerth, 
und es bedarf zum Ruhm derſelben keine beſondere Poſau⸗ 
neuſtäße, zumal da die Verbeſſerung mehrerer gering beſol— 
deten Predigerſtellen in, Oſtfriesland längſt ein dringendes 
Bedürfniß war, und doch die meiſten königlichen Patronat⸗ 
Pfarren daſelbſt, deren Anzahl, wenn Referent nicht irrt, 
ſich im ganzen Lande auf 32 beläuft, eine Zulage erhalten 
haben. — Weiter kann indeß Referent auch nicht darüber 
urtheilen, da die dadurch verbeſſerten Pfarren und Pfarrer 
ſelbſt, fo wie der Betrag der Zulage, die jeder erhalten, 
nicht näher bekannt geworden ſind. Soviel hat man je⸗ 
doch erfahren, daß dadurch der Gehalt der meiſten, wo 
nicht aller, Inſular- Pfarren um ein Bedeutendes er- 
höhet iſt, und daß, wie auch in dem obenerwähnten Con⸗ 
ſiſtorial⸗Ausſchreiben ſelbſt erwähnt wird, die perſtnlichen 
Zulagen ſich von 20 bis 120 Athlr. erſtrecken. Auf den 
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Inſeln Juiſt und Spiekersog waren ſeit mehreren 
Jahren gar keine Prediger mehr geweſen, und Kanzel und 
Altar ſtanden daſelbſt unbedient, weil keiner von den Can; 
didaten Luſt hatte, ſich auſſer einer ſibiriſchen Einſamkeit, 
auch der Quaal des Hungers freiwillig hinzugeben. Die 
Einkünfte mehrerer anderen Patronat⸗Pfarren auf dem Lan 
de waren ebenfalls von jeher herzlich ſchlecht, ſo daß die 
Inhaber derſelben, zumal wenn ſie lange auf eine weitere 
Beförderung harren mußten, mit Recht darüber ſeufzten. 


Dech iſt dagegen nicht zu leugnen, daß auch unter den Pa⸗ 


tronat⸗Pfarren einige, zumal auf dem Lande, doch nicht 


viele, ſehr gut, insbeſondere mit Ländereien „ dotirt find, 


ſo daß die Pfarrer, zumal in den letzteren Jahren, wo die 

Landpächte manchmal ungewöhnlich hoch gingen, ſehr reiche 
lich, und zugleich, da die Gemeinden durchgängig nicht groß 

ind, auch ſehr bequem und behaglich davon leben konnten. 
Die Verbeſſerung der Patronat⸗Pfarren hat nun zunächſt 
die Folge gehabt, daß die Inſeln Juiſt und Spiekeroog, wo 
die Gemeinden kirchlich verwaiſet waren, in dieſem Jahr 
wieder eigene Prediger erhalten haben. Uebrigens aber 
will auch das Conſiſtorium ſich noch vorbehalten, mit einer 

oder der andern von den 12 Patronat⸗Pfarren, welchen 
eine bleibende Gehaltserhöhung zugelegt iſt, in der Folge 
noch, nach dem Befund der Umſtände, eine Kombin a⸗ 
tion vorzunehmen, welches gewiß, da einige der dazu ge⸗ 
hörenden Gemeinden ſo klein und ſo nahe zu ſammen find, 

ſehr zu wünſchen wäre, indem dadurch die Prediger 
nicht nur an Einnahme, ſondern bei einem erweiterken 
Wirkungskreiſe und einer größeren Thätigkeit auch an Werth 
und Achtung gewinnen würden. Einige Prediger haben 
offenbar aulh, bei einer ſehr hinlänglichen Beſoldung, der 

Arbeit zu wenig, dagegen andere, zumal in den Städ⸗ 
ten, wie auch in einigen Flecken und Dörfern, bei einem 
verhältnißmäßig nicht großen Gehalt, unter einer Laſt man⸗ \ 
nichfaltiger, häufiger und eben nicht Leichter. Geſchäfte ſeuf- 
zen müſſen. Dieſes letztere iſt insbeſondere auch der Fall 
auf ſolchen Predigerſtellen, die nicht durch den König zals 3 
Kirchenpatron, fondern durch die Wahl der Gemeinden 
beſetzt werden. Das Conſiſtorium hat bei der Unzuläng⸗ 

lichkeit des zu feiner Dispoſition ſtehenden Fonds, auf die 
Verbeſſerung aller der Predigerſlellen keine Rückſicht neh⸗ 
men können, die — wie es in dem angeführten Alusſchrei⸗ 

ben deſſelben heißt: „Durch Wahl der Gemeinden ꝛc.“ 

beſetzt würden. Das hier vorkommende dc. zielt wahrſchein⸗ 

lich auf die adeligen Patronat⸗Pfarren, denn auch die⸗ 


ſe bedürfen durchgängig, ſo wie mehrere Stellen, zu wel⸗ 
chen die Gemeinden ihre Predizer wählen „einer Ver⸗ 

beſſerung. Einige derſelben tragen jetzt, da die reife der? 
Ländereien und des Getraides fo ſehr ſinken, kaum 200 

Kehle, ein. Das eftfeiefifche Conſiſtorium äußert demnach 
noch am Schluſſe ſeinnes Ausſchreibens den frommen Wunſch, 
daß ſolche Stellen durch die chemeinden ſelbſt mid: 
ten verbeſſert werden. Freilich, wenn dieſe an man chen 
Dertern nur wollten, fo wären vielleicht einige. Verbefs 

ferungen möglich, — o wie auch die adeligen Kirchen 
patrone ohne Zweifel die Gehalte ihrer Prediger leicht el, 
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höhen könnten; dagegen aber fehlt es an andern Oertern | dammt; die gemeinſame Erbauung war ihnen unterſagt: 


den Gemeinden an Vermögen dazu. Für die letzteren 
möchte denn doch auch eine Hülfe von Seiten des Staa⸗ 
tes nicht mit Unrecht zu wünſchen ſein, ſo wie dem Willen 
der erſteren durch denſelben nachzuhelfen ſein dürfte. Auch 
ließen ſich vielleicht noch andere Maßregeln ausfindig 
machen, um die fämmt lichen geringen Predigerſtellen in 
Oſtfriesland — wenigſtens nach und nach zu verbeſſern. Les 
berhaupt aber möchte es in unſern Zeiten auch in manchen 
andern Ländern in und auſſer Deutſchland Noth thun, 
daß — ein Pipin darin wieder auferſtände; wie nämlich 
von dem fränkiſchen Könige Pipin erzählt wird, daß er 
ums Jahr 764 zuerſt in der Chiſtenheit die Zehnten der 
Geiſtlichen, die zwar in der chriſtlichen Kirche von uralter 
Zeit hergebracht waren, aber doch nur als eine freiwillige 
Gabe betrachtet wurde, durch ein landesherrliches Geſetz in 
feinen Staaten verordnete.) Wenn nun freilich auch die 
Zehnten und ähnliche Abgaben an die Geiſtlichen der jetzi⸗ 
gen Zeit nicht mehr zu agen wollen, ſo iſt doch die bei je⸗ 
ner Verordnung des Königs Pipin zum Grunde liegende 
Idee von einer veſten — nicht blos willkührlichen und. 


hinlänglichen Einnahme der Geiſtlichen die wahre und 


einzig richtige, und es gereicht dem oſtfrieſiſchen Conſiſto⸗ 
rium nicht zum Unglimpf, in dem Geiſt Pipins gehandelt 
zu haben oder doch fihon» etwas davon ergriffen zu fein, 
ja es wäre zu wünſchen, daß dieſer König überall, wo es 
nbthig iſt, weiſe Nachfolger fände! ; 
Aus dem Badifhen, 14. Januar. Endlich bin ich 
im Stande, Ihnen meinem Verſprechen gemäß, von der 
durch den Pfarrer Henhöfer in Mühlhauſen bei Pforz⸗ 
heim (ſ. A. K. Z. 1822 Nr. 73.) bewirkte Reformation 
einige Nachricht zu geben. Sie wiſſen ſchon, daß Pfarrer 
Henhöfer, der drei Jahre lang mit Ernſt und Begei⸗ 
ſterung das Evangelium verkündet hat, von feiner Stelle 
abgeſetzt worden iſt, und inzwiſchen ſein Glaubensbekennt⸗ 
niß herausgegeben hat. Beabſichtigte die katholiſche Kir⸗ 
chenregierung durch dieſe Abſetzung und durch die Anftel- 
lung eines ſteif römiſch⸗katholiſchen Pfarrverweſers an def 
fen Stelle die Unterdrückung der durch Henhöfer da⸗ 
ſelbſt verbreiteten antikatholiſchen Anſichten, fo bewirkte fie 
dadurch gerade das Gegentheil, indem ſie bei den an die 
Quelle der Wahrheit geführten Katholiken den Verdacht 
erregte, als wolle ſie des Gewinnes und Meßkrams wegen 
die Wahrheit des göttlichen Worts nicht verbreitet haben. 
Je weniger der jetzige Pfarrverweſer das erregte peligibſe 
Bedürfniß der Leute befriedigen konnte, und je ſtrenger ih⸗ 
nen die gemeinſame häusliche Erbauung verboten wurde, 
um fo eifriger haben fie ihres geliebten Henhöfers Glau⸗ 
bensbekenntuiß zu dem ihrigen gemacht und ſich heimlich 
aus der heiligen Schrift belehrt und erbaut. Ihr heißer 
Wunſch, Henhöfer als Pfarrer in ihre Mitte wieder 
zu bekommen, konnte nicht erfüllt werden; in ihrer Kirche 
wurden fie vonn katholiſchen Pfarrverweſer als Ketzer ver⸗ 


0 Mehlig e Wachen und Ketzer Lexikon. Chemnitz ı 56. 
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Chriſtum das ewige Leben erlangen kann. 


ner ſo viel Geduld und 


und ſo blieb ihnen unter dieſen Umſtänden nichts anders 
übrig, als aus der katholiſchen Kirche auszutreten; einund⸗ 
zwanzig Familien haben in der vorigen Woche ihren Aus⸗ 
tritt aus dem Schoos der (alleinſeligmachenden) Kirche förm⸗ 
lich erklärt, deren Zahl ſich inzwiſchen faſt ums Doppelte 
vermehrt haben ſoll, und mehrere katholiſche Familien in 
den umliegenden Dörfern ſollen Willens fein, ihrem Bei⸗ 
ſpiel zu folgen. Merkwürdig iſts, daß ſich unter der Zahl 
der neuen evangeliſchen Chriſten auch ein Mann befindet, 
der ſich früher auf dem Krankenbett hatte überreden laſſen, 
in die katholiſche Kirche überzutreten. Ließ ich mich, ſagte 
er jetzt, früher von einem katholiſchen Pfarrer zu dem Srre 
wahn verführen, man könne nur in der katholiſchen Kirche 
ſelig ſterben, ſo bin ich jetzt überzeugt, daß man ohne Papſt, 
ohne Meßopfer u. dgl. im Glauben an den Herrn Jeſum 
Wie ſich nun 
die Badiſche Regierung dieſer Leute, die bisher bei den 
mannichfachen Bedrückungen und Veeſpottungen ihrer Geg⸗ 
fftmuth bewieſen und damit 
Zeugniß von ihrem Chriſtenthum gegeben haben, annehmen 
und ihrem Beſtreben die Hand bieten wird, das wird die 
Zeit lehren. — (Ob wohl die glücklich und würdig zu 
Stände gekommene Badiſche Kirchenvereinigung und Kir⸗ 
chenverfaſſung an dieſem merkwürdigen Schritte der neuen 
evangeliſchen Bewohner Mühlhauſens Antheil haben dürfte?) 

Aus Sachſen. Die, im Juliheft der Kirchenzeitung 
v. J. 1822. Nr. 35. S. 209 und 300 gedachte Denk 


münze auf die erſte Secularfeier der erneuerten Blüderkir⸗ 


che, wurde von zwei Deputirten der Gemeinde, dem Bru⸗ 
der Lorenz Wilha dus und dem Bruder Johann 


Ludolph Fabric ins, noch vor Eröffnung der Feier, 


den Majeſtät fo vielfältig genden habe. 


Seiner Majeſtät dem Könige von Sachſen, mit Bezeigung 
t dem n zeig 


des unterthänigſten Dankes überreicht für die ausgezeichne⸗ 
te Huld und Gnade, welche die Gemeinde in Herrnhut 
ſeit ihrer Gründung nun hundert Jahre lang unter dem 
königlichen Haufe Sachſen, und davon über ein halbes Jahr⸗ 
hundert uuter der milden Regierung Seiner jetzt regieren⸗ 
Gedachte De⸗ 
putirte wurden von Seiner königlichen Majeſtät auf das 
Huldreichſte aufgenommen. — Die „Geſänge zur hundertjäh⸗ 
rigen Jubelfeier der erneuerten Brüderkirche am 17ten Ju⸗ 
ni“ find zu Gnadau auf 136 Seiten in Oetavs im Druck 
erſchienen. In einem „Danklied“ von P. E. Sch mu z 
heißt es, unter andern, doch etwas unpoetiſch und hart; 
„„Auch gab Er dir des Segens viel . 
Zu äußerem Bedarf. ; 
Er zeigte, was Er kann und will, 
Und war dir lind und ſcharf; 
Er ſprach mit dir, als Gott und Herr, 
Und doch, als Freund, auch freundlicher — 
Sucht' allezeit dich vom Verlieren 
Mit Lieb' zurückzuführ'n.““ — — 
Noch iſt, als ein Andenken an diefe Jubelfeier ein wohl⸗ 
gelungenes Panorama vom Hutberg und deſſen Umge⸗ 
bungen erſchienen. Auch haben ſich derſchiedene Freunde 
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der Brüdergemeinde zu einer Abbildung des Herrnhutiſchen 
Goktesackers in Steindruck vereinigt, wozu eine alphabetl⸗ 
ſche Anzeige der daſelbſt Begrabenen, und eine biographi⸗ 


ſche Nachricht von den Denkwürdigſten unter denſelben hin⸗ 
zugekommen iſt. 2 


Stralfund, 13. November. Auch an einigen Orten 
Schwedens will ein reiſender Beobachter nicht undeutliche 
Spuren einer gewiſſen Gattung religibſer Conglutiniſten 
wahrgenommen haben, die für jetzt ihr Werk zwar noch 
ins Geheim und im Stillen treiben, und denen der herr⸗ 
ſchende Geiſt des Landes ſich mit geſammelter Kraft entge⸗ 
genſetzen dürfte; die aber, nichts deſtoweniger, ſelbſt häu⸗ 
fig mißlungene und mit Gefahr verbunden geweſene Ver⸗ 
ſuche nicht in dem Grade ſchüchtern gemacht haben ſollen, 
um verſtärkte Angriffe nicht von Zeit zu Zeit auf das Neue 
zu wagen. Vielleicht ergreife ich in Kurzem die Gelegen⸗ 
heit, Ihnen eine Handvoll Dokumente zur genauern Kennt⸗ 
niß eines ſolchen Kampfes des Lichts mit der Finſterniß 
zugänglich zu machen, die Ihnen und Ihren aufgeklärten 
Landsleuten einen erfreulichen Beweis geben dürften, wie 
ſauer den Apoſteln der Finſterniß, der Verdunkelung und 
der Lüge, die ihren nicht guten Saamen bei uns 
ausſtreuen möchten, die Ausführung ihrer volksverderblichen 
Vorſätze, durch den kräftigſt⸗ geleiſteten Widerſtand der 
zahlreichern Beſſerdenkenden hier gemacht werden dürfte. 
Die unverkennbare Geradheit, die in dem Charakter der 
Schweden liegt, reimt und verträgt ſich in der That ſehr 
ſchlecht mit den krummen Windungen der Conglutiniſten! 


Aus Rheinheſſen. In der hieſigen Provinz iſt ſeit 
einigen Jahren nach und nach eine nicht unbedeutende An⸗ 


zahl evangeliſcher Pfarrſtellen erledigt geworden und bisher 


unbeſetzt geblieben, weil vorauszuſehen war, daß bei der 
ſeit 4 Jahren bealfihtigten Kirchenvereinigung manche Pfar⸗ 
rei überflüſſig werden würde. Jezo, da dieſe Vereinigung 
wirklich zu Stande gekommen, iſt höchſten Orts verfügt wor⸗ 
den, daß „der Betrag des, durch die in Folge eben dieſer 
Vereinigung zu gewärtigenden Verminderung der ſeitheri⸗ 
gen Anzahl von Pfarreien ausfallenden Sigatsgehalts (500 
Fr. für jede Pfarrei) nach Abzug der allgemeinen kirchlichen 
Verwaltungskoſten, zur Verbeſſerung der gering dotirten 
Pfarreien angewendet werden ſolle.“ Ob auch der Betrag 
des von jenen erledigten Pfarrſtellen ſeit ihrer Nichtbeſetzung 
angewachſenen Staatsgehaltes dieſelbe Beſtimmung haben, 
oder, wie viele Geiſtliche wünſchten, zur Gründung einer 
Wittwen- und Waiſenkaſſe für die evangeliſche Geiſtlichkeit 
verwendet werden ſolle, wiſſen wir noch nicht. In jedem 
Falle erkennen wir in jener Anordnung mit Dank die lan⸗ 
desväterliche Fürſorge, und zweifeln nicht, daß die Landes⸗ 
regierung auch über den rückſtändigen Gehalt ebenſo gerecht 
als weiſe verfügen werde. 


Aus Bgiern. Als merkmürdiges Zeichen der kirch⸗ 


2 Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 
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lichen Zeit im röͤmiſchen Katholicismus, noch im 
19ten Jahrhundert, iſt in dem Paſtoralſchreiben 
des Erzbiſchofs zu Bamberg vom 29ten Jan. 1822 
Folgendes zu leſen: „Der Dienſt und das Lob Gottes 
(durchs Chorgebet) find der Gegenſtand Ihrer (der Dom⸗ 


herrn und der Kanoniker) Würde (sic !). Sie find Kanonici, 


dieſer Name ſpricht ſchon die Pflicht des Chorgebetes 
aus.“ Der Spbötter könnte nun ſagen: zu ſolcher Wür⸗ 
de wird alſo nur die Fähigkeit erfordert, „das Brepier ber 
ten, und eine gute Lunge, es ſingen zu können;“ 
wenn nicht die nicht » römiſch⸗katholiſchen Canoniſten an⸗ 
ders lehrten, wie z. B. van Espen behauptet: omnes 
dignitates ct canonicatus in ecclesiis cathedralibus 
iusliluti sunt, ut in Regimine Eeclesiae E 18- 
copo opera et consilio assistant. Auch heißt 
es im obigen Paſtoralſchreiben: „Die heiligen Meſ⸗ 
fen follen mit gerührtem Herzen geleſen wer 
den,“ recht gut! aber: „Durch das Andenken an 
das Leiden Chriſti würden die Sünden ge⸗ 
tilgt;“ — So?! Es wäre alſo damit nech leichter 
zur Sündentilgung zu kommen, als durch Abläſſe! das 
eben käme vielen Katholiken recht erwünſcht, die nicht ger⸗ 
ne beichten; fie könnten ja durch Meßhören, oder Meßle⸗ 
ſen, und durch obiges Andenken zur Tilgung der 
Sünden gelangen. s 


Aus Baiern. Die Eos ſagt: „Die vorläufige Suspenſion 
der Presbyterien hat bei den aufgeklͤrten (9) Proteſtanten eine 
außerordentlich angenehme Senſation gemacht. Wir wün⸗ 
ſchen, daß unſere Kirchengeſetzgeber davon Zeuge geweſen 
wären, ſie würden gewiß ähnlichen Anträgen kein Gehör 
mehr geben. Mancher Familie bangte vor dieſem Inſtitut, 
weil man in demſelben eine Art ſublimirter Inquiſition, 
vielleicht mit Recht ahnete. Heil unſerm beßten aller Kö⸗ 
nige, der durch dieſe väterliche Entſchließung manchen ſtil— 
len Kummer heilte!“ 


Aus Arnsberg. Gegenwärtig ſind im hieſigen Re⸗ 
gierungsbezirk 16 evangeliſche Predigerſtellen eröffnet, und 
mehrere der Eröffnung ganz nahe, dagegen nur 3 geprüfte 
und tüchtig befundene Pfarramts⸗Kandidaten vorhanden. 

Aus Stettin. Von den Commiſſarien in Pommern, 
worüber ich Ihnen früher Meldung gethan (f erſter Jahr⸗ 
gang Juliheft Nr. 29. S. 243.) iſt noch nichts Beſtimmtes 
verlautet. Nur ſo viel will man wiſſen, daß die Herren 
Commiſſarien unter ſich uneins geweſen find. Insbeſonde⸗ 
re hat der Wittenberger Diakonus, Doctor Heubner, den 
guten Leuten ihren Glauben als alt und wahr 
beſtehen laſſen. Auch ſollen nun, höchſt bedenkliche 
Rückfälle des gereizten Paroxismus ſich gezeigt 
haben, die zu mancherlei Bedenklichkeiten Veranlaſſung ger 
geben haben. Der weiterſehende Theil hat gie d Anfangs 
dieſes alles, und noch viel Schlimmeres vorausgeſehen und 
erwartet. \ 


Verleger: C. W. Teste in Darmſtadt. 
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